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KOMMENTARE

IRAN-REISE

Zwei Seiten
VON ALEXANDER WILL, ZURZEIT TEHERAN

DerWesten wird von einer Welle der Iran-Euphorie
überschwemmt. Wirtschaftskapitäne träumen von

guten Geschäften und Politiker von einem stabilisierenden
Iran, der die Pforte zum ewigen Frieden in der Region auf-
stoßen möge. Doch Eile mit Weile, denn die Verhältnisse,
sie sind nicht so.

Ja – es gibt enormen ökonomischen Nachholbedarf. Es
gibt im Iran einen riesigen Binnenmarkt und eine relativ
große Mittelschicht. Es gibt moderne Unternehmen. Aber –
die ökonomischen Strukturen sind intransparent, das
Rechtssystem bestenfalls willkürlich. In den Staatsbetrie-
ben existieren Kommandostrukturen, das soziale Gefüge
des Landes zeigt spätfeudale Züge. Zudem fällt der Ölpreis.
Wie also will der Iran die große Wunschliste bezahlen?

Ja – die Bevölkerung ist jung, gebildet, motiviert und
weltoffen. Aber – auch das islamische System bietet Auf-
stiegschancen. In der Staatswirtschaft, den Revolutionsgar-
den, der Armee, den Geheimdiensten und nicht zuletzt
den religiösen Strukturen. Genau das hat das System der
islamischen Republik über Jahrzehnte stabilisiert.

Ja – im Iran haben die „Reformer“ wichtige Wahlen ge-
wonnen. Aber – was sind das für „Reformer“? Sie teilen mit
den „Konservativen“ den Konsens, dass es das System, also
die Diktatur des Klerus, zu erhalten gilt. Die Differenzen
sind bestenfalls taktischer Natur und spiegeln im übrigen
nur die üblichen Kämpfe um Einfluss und Pfründen, für
die herrschende Eliten in Diktaturen schon immer gern
bereit waren. Konsens herrscht übrigens auch über desta-
bilisierende Großmachtfantasien, die sich gerade in Krie-
gen im Jemen und in Syrien äußern. Und Konsens herrscht
auch über den politischen Volkssport im Iran: hemmungs-
losen Antisemitismus, der sich nicht nur in übler Vernich-
tungsrhetorik gegen Israel materialisiert.

Angesichts dessen riecht die aktuelle Politik des Westens
nach einer Art Appeasement. Dazu sagte Franklin D. Roo-
sevelt einmal sinngemäß, es handle sich um eine Politik,
bei der man seine Freunde einen nach dem anderen an ein
Krokodil verfüttere, um sich einen Vorteil zu verschaffen.
Es wäre eine Katastrophe, wenn sich das im Falle Iran (Kro-
kodil) und Israel (Freund) als richtig erwiese.

@ Den Autor erreichen Sie unter Will@infoautor.de

STRAFEN FÜR HANDY-GAFFER

Härte zeigen
VON GUNARS REICHENBACHS, BÜRO HANNOVER

DieWürde des Menschen ist unantastbar. Auch als Un-
fallopfer. Wer möchte als Betroffener, vielleicht

schwer verletzt auf der Straße liegend, jemals miterleben,
dass Schaulustige ihre Handys zücken, um Fotos von der
schrecklichen Szene zu machen? Vermutlich niemand.
Richtig, dass Niedersachsen auf eine Gesetzesverschärfung
mit harten Strafen für Handy-Gaffer drängt. Dieser Voyeu-
rismus ist schlicht abstoßend – und eine Entwürdigung der
Toten und Verletzten, die zusätzlich zu ihrem Unglück
auch noch im Internet zur Schau gestellt werden.

Zu lebendig sind die Erinnerungen an den spektakulä-
ren Unfall von Bremervörde, als eine Fahrerin mit ihrem
Wagen in eine Eisdiele raste. Handy-Gaffer prügelten sich
fast mit Polizisten, damit sie eine bessere Position für Nah-
aufnahmen einnehmen konnten.

Dass Niedersachsen auch die Behinderung von Ret-
tungskräften unter Strafe stehen will, ist folgerichtig. Die
Behinderung von Polizisten wird bereits geahndet. Denn es
geht manchmal umMinuten. Lebensrettende Minuten.

@ Den Autor erreichen Sie unter Reichenbachs@infoautor.de

BESUCH AUS UNGARN BEI KOHL

Artig
VON HANS BEGEROW

Der Besuch des ungarischen Ministerpräsidenten Vik-
tor Orban bei Helmut Kohl hatte Kontroversen ausge-

löst. Allein die Ankündigung, dass Kohl Orban empfängt,
konnte schon als Kritik des Altkanzlers an der Flüchtlings-
politik der amtierenden Kanzlerin Angela Merkel interpre-
tiert werden.

Kohl hatte öffentliche Auftritte gemieden. Doch er lan-
cierte Orbans Besuch öffentlich, was nicht der Pikanterie
entbehrt, die beide nach dem Treffen herunterzuspielen
versuchten. Dass Orban sich nun einig in der Zielsetzung
der Merkelschen Flüchtlingspolitik sieht, ist jedoch überra-
schend, hat Orban doch als Erster sein Land vor den
Flüchtlingen abgeschottet und sich offen gegen Merkels
Politik der offenen Grenzen gestellt. In Berlin war die Bun-
desregierung ohnehin bemüht, die Bedeutung des Orban-
Besuchs herabzuspielen. Eine weitere Kontroverse könnte
dem angeschlagenen Image der Kanzlerin, das auf die
CDU abfärbt, ohnehin nur schaden.

@ Den Autor erreichen Sie unter Begerow@infoautor.de

SO SIEHT ES HORST HAITZINGER

Oggersheimer Abendessen

Die Debatte um die Zukunft
der Renten kommentiert in
Düsseldorf das

Geradezu abenteuerlich
muten die Vorschläge von
Seehofer, Gabriel & Co. an,
die Abschmelzung des Ren-
tenniveaus zu stoppen. Das
kann man politisch wollen.
Aber dann muss man den
Bürgern auch sagen, was
die Konsequenzen eines
solchen Eingriffs in das ge-
setzliche Rentensystem
sind. Die Effekte der demo-
grafischen Entwicklung der
Gesellschaft lassen sich
nicht einfach streichen.
Wollte man die Renten in
den nächsten Jahren auf
dem heutigen Niveau hal-
ten, kostet das einen zwei-
stelligen Milliardenbetrag.
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PRESSESTIMMEN

Kein Widerspruch zu Merkel
FLÜCHTLINGSPOLITIK Bei Treffen von Orban und Kohl bleibt Kritik aus

VON ANDREAS HERHOLZ,
BÜRO BERLIN

BERLIN/LUDWIGSHAFEN – Nein,
das sei keine Provokation, der
Besuch rein „privat-freund-
schaftlich“, versichern beide
Staatsmänner. „Entgegen
dem Eindruck aus der Presse-
berichterstattung“ würden
Helmut Kohl (CDU) und Vik-
tor Orban „keinen Gegensatz“
zu Angela Merkels (CDU) Hal-
tung in der Flüchtlingspolitik
sehen, heißt es in einer ge-
meinsamen schriftlichen Er-
klärung.

„Völlig einig“ sei man sich
in der Zielsetzung. Versöhnen
statt spalten, heißt es an die-
sem Dienstag in Oggersheim
bei der viel beachteten Visite
des ungarischen Ministerprä-
sidenten in Kohls Villa im
Ludwigshafener Stadtteil.
Und auch die Kanzlerin gibt
sich entspannt. „Sinnvoll und
nützlich“, sei das umstrittene
Gespräch des 86-jährigen Alt-
kanzlers mit Orban, ließ die
CDU-Chefin in Berlin wissen.

Im Vorfeld hatte der Be-
such hohe Wellen geschlagen.
Kritiker des nationalkonserva-
tiven ungarischen Regie-
rungschefs hatten das Treffen
als Affront gegen Merkel gese-

hen und befürchtet, dass sich
Kohl gegen die Flüchtlings-
politik der Bundesregierung
stellen könnte. Doch am Ende
gaben sich der Altkanzler und
sein Gast versöhnlich, beton-
ten in ihrer Erklärung vor al-
lem die Gemeinsamkeiten:
„Zum politisch geeinten Euro-
pa gibt es keine Alternative,
wenn wir Frieden und Freiheit
in Europa auf Dauer bewah-
ren wollen und wenn Europa
seine Verantwortung in der
Welt wahrnehmen will.“ Die
Flüchtlingswelle sei eine his-
torische Herausforderung von
existenzieller Bedeutung.

Orban gerät regelrecht ins
Schwärmen. Ungarns Regie-
rungschef, der wegen seiner
rigorosen Abschottungspoli-
tik viele europäische Partner
gegen sich aufgebracht hatte,
lobt seinen Gastgeber in den
höchsten Tönen. Er sei ge-
kommen, um Kohl die Ehre zu
erweisen auch im Namen sei-
ner Landsleute. Schließlich
habe der in seiner Zeit als Re-
gierungschef viel für Ungarn
getan und stehe über den
heute aktiven Politikern, erin-
nert Orban an den Fall des
Eisernen Vorhangs und den
Weg Ungarns in die EU. „Hel-

mut Kohl ist ein großer Wert
für ganz Europa“, würdigt der
Gast aus Budapest.

Wegen des angeschlagenen
Gesundheitszustandes des
Altkanzlers war nach einem
Krankenhausaufenthalt zu-
letzt auch unsicher, ob das
Treffen überhaupt stattfinden
könne. Einen Strauß Früh-
lingsblumen hatte Orban bei
seiner Ankunft in der Hand
und die ungarische Ausgabe
von Kohls „Sorge um Europa“
als Gastgeschenk dabei. Nach
gut einer Stunde ist er auch
schon wieder vorbei, der Be-
such unter Freunden.

Der eigentliche Anlass des
Treffens? In dieser Woche er-
scheint Kohls Buch in Ungarn.
Das aktualisierte Vorwort hat-
te zuletzt für Wirbel gesorgt,
war es doch als offene Kritik
an Merkels Flüchtlingskurs
und ihrer Europapolitik inter-
pretiert worden.

Der Kanzlerin lässt Orban
schließlich seine „besten
Wünsche“ übermitteln, versi-
chert, dass er sich „Seite an
Seite mit Berlin“ sehen würde.
Doch von einem Einlenken in
der Flüchtlingspolitik ist beim
ungarischen Regierungschef
auch an diesem Tag nicht
wirklich etwas zu erkennen.

Ungarns Regierungschef Viktor Orban (links) besucht Alt-
kanzler Helmut Kohl in dessen Privathaus. DPA-BILD: BISKUP

Ein ganz normaler Montag in Dresden
DEMONSTRATIONEN „Pegida“ als Touristen-Attraktion – Inzwischen Gewohnheit

VON KARSTEN KROGMANN

DRESDEN – Es ist wieder Mon-
tag. „Da kommen sie“, raunt
ein Tourist vor der Frauenkir-
che und zeigt auf Dresdens
jüngste Sehenswürdigkeit:
schwarzgekleidete Männer,
die Flaggen tragen. Viel bun-
desdeutsches Schwarzrotgold
ist zu sehen, häufiger noch
das Schwarzrotgold der Wir-
mer-Flagge, einst Symbol der
Widerstandskämpfer des 20.
Juli 1944. Einige Männer tra-
gen auch Schilder, „Für den
Erhalt unserer Werte und Kul-
tur“ steht darauf oder
„Deutschland. Zutritt für Un-
befugte verboten“.

Heute müssen die Männer
zum Altmarkt, dort treffen
sich diesmal die „Patrioti-
schen Europäer gegen die Is-
lamisierung des Abendlan-
des“, kurz: „Pegida“. Es ist die
64. „Pegida“-Demonstration
seit Oktober 2014.

Auf dem Neumarkt sam-
meln sich derweil Anhänger
von „Gepida“: „Genervte Ein-

wohner demonstrieren gegen
Intoleranz Dresdner Außen-
seiter“. Sie haben Transparen-
te dabei, „Pegida? No way!“
steht darauf oder „Rechts-
populismus widersetzen“.

Altmarkt und Neumarkt
trennen nur wenige Schritte,
zwei Straßenbahnschienen
und einige Hundertschaften
Polizisten.

Auf dem Altmarkt drückt
„Pegida“-Gründer
Lutz Bachmann,
der am nächsten
Tag einen Ge-
richtstermin hat
wegen des Ver-
dachts der Volksverhetzung,
das Mikrofon Siegfried Dä-
britz in die Hand, seinem Kol-
legen aus dem Organisations-
team. Däbritz lobt die AfD, die
in Sachen Religionsfreiheit
„endlich Klartext“ rede (Bei-
fall). Er nennt den Islam ein
„vormittelalterliches Gesell-
schaftssystem, getarnt als Re-
ligion“ (noch mehr Beifall). Er
freut sich, dass er in Sachsen
lebt, „eines der wenigen Bun-

desländer, wo Frauen nachts
auf die Straße gehen können,
ohne zwangsläufig orienta-
lisch bereichert zu werden“
(ganz viel Beifall).

In Dresden findet zeit-
gleich eine Konferenz der In-
tegrationsbeauftragten von
Bund, Ländern und Kommu-
nen statt. Initiatorin ist die In-
tegrationsbeauftragte der
Bundesregierung, Aydan Özo-

guz (SPD). Dä-
britz nennt ihren
Namen, die Men-
ge ruft: „Abschie-
ben! Abschieben!
Abschieben!“

Sachsens Ministerin für Integ-
ration, Petra Köpping (SPD),
hat sich der „Gepida“-Demo
angeschlossen. Däbritz nennt
auch ihren Namen, „Abschie-
ben! Abschieben! Abschie-
ben!“, ruft die Menge.

Inzwischen haben die „Ge-
pida“-Demonstranten, ange-
führt von ebenfalls schwarz-
gekleideten Antifa-Aktivisten,
den Altmarkt erreicht. „Ihr
seid ein Scheißverein!“, rufen

sie. Die Polizisten, auch sie in
schwarz, klemmen sich zwi-
schen die Gruppen. Dann
zieht „Gepida“ weiter. Wenig
später bricht auch „Pegida“
zum obligatorischen „Spa-
ziergang“ durch die Innen-
stadt auf.

In einer Innenstadt-Gast-
stätte sagt die Wirtin später:
Inzwischen sei es nicht mehr
ganz so schlimm mit dem
Umsatzrückgängen an den
Pegida-Montagen, „anfangs
hat man das mehr gemerkt“.

Die Forschungsgruppe
„Durchgezählt“ veröffentlicht
im Anschluss wie immer bei
Twitter die Teilnehmerzahlen.
„Pegida“ hat demnach 2700
bis 3200 Demonstranten mo-
bilisiert, „Gepida“ 450 bis 550.
Die Polizeidirektion schickt
ihre übliche Pressemitteilung
herum. Man habe „mehrere
Veranstaltungen in der Innen-
stadt“ absichern müssen.
„Insgesamt waren heute 322
Polizeibeamte im Einsatz.“

Ein ganz normaler Montag
in Dresden.

„Abschieben!
Abschieben!
Abschieben!“


